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19 fie nicht umgangen werden Kann, bejteht fie aus einer einfachen, vier
feitigen, durch Pfähle geftügten Verichalung, die feiner Erläuterung bedarf.

‚Daß der Brunnenkeffel mit genau pafjenden Steinen gut bedeckt, die
Umgebung des Brumnnens rein erhalten und wenn thunlich etwas fehief ab-
gepflaftert wird, verfteht fich von jelbft, ebenfo daß jeder Brummen von Zeit
zu Heit gereinigt werden und der Brummenftod im Winter mit Stroh ze. ein-
gebunden werden muß. Je mehr übrigens ein Brummen gebraucht wird,
um jo beffer erhält fich das Waffer umd daher ift es, bejonders für folche,
die num zeitweife benußt werden, nöthig, daß fie vorher und überhaupt hie
und da tüchtig ausgepumpt oder geihöpft werden, namentlich ift dies im
Sommer ehr anzuempfehlen.

Die Artefifhen Brunnen, d.h. einge, gebohrte Brunnen, welche
Wafler liefern oder verjenfen jollen, liegen außer dem Bereiche diejer Schrift.

n. Abfchnitt. Senubung der die Pflanzen nährenden Beftand-
theile des Wallers.

8. 234. -
Eine folde Benugung des Wafers, wodurch dafjelbe zugleich als

Dünger wirkt, oder wie man fiFürzer ausdrüdt, die Bewäff erung,
it jchon feit den älteften Heiten bekannt, für heiße Länder eine wahre
Lebensfrage, aber auch in gemäßigten von größter Bedeutung, da fie beim
Wiefenbau eine fo wichtige Rolle jpielt. :

Hieher kann zwar auch die Benugung der Trübwaffer gezählt werden,
da aber bei diejen die Erhöhung des Geländes in eritev Reihe fteht und die
düngende Kraft nicht ausjchlieglich dem Tribwarfer innewohnt, hielten wir
es gerechtfertigt, leßteres an einer andern Stelle zu bejprechen, wogegen wir
hier nur darauf hinweifen wollen, daß auch die Trübwalfer bei der Be-
wäjjerung vielfach mit größtem Erfolge benüßt werden.

„sede Bewäflerung wird aber nur dann von wohlthätigen Folgen be-
gleitet fein, wenn fie nicht im Uebermaße erfolgt und wenn dafür gejorgt
üt, daß alles nicht mehr für die Vegetation gedeihlihe Waffer entfernt wer-
den fan. Mit der Bewäfjerung fteht daher die Entwäjfe-
rungin genanuefter Beziehung, infofern das überichüffige Wafjer
mehr beträgt, als durch Verdünftung oder Berficerung, ohne das Gedeihen
der zu beachtenden PBflanzen zu ftören, entfernt wird,

‚sn einem Werfe über Wiefenbau finden wir es daher volljtändig ge=
rechtfertigt, wenn über beide im Sufanmenhang abgehandelt wird, allein
wir mußten nach dem Plane des unfvigen die Entwöfjerung ala Schub:  
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mittel gegen die Verfinnpfung bejprechen, und müfjen alfo auch bier auf
jenen Abfchnitt verweisen.

Die Bewählerung dient in unjerm Klima bis jegt — verschwindend
Kleine Fälle und die bereits bejprochene Benügung des Trübwafjers aus:
genommen — vorzugsweiie nur bei der Wiejenkultur.

Die Beichaffenheit des hiefür tauglichen, die Menge des nöthigen Waj-
jers umd die fpezielle Anlage von Wiefen ift Gegenftand der Lehre vom
Wiefenbau und berührt uns nur infoferne, als fie zum richtigen Verftändnif
unjerer Aufgabe — eine Darftellung der Wäfferungseinrichtungen zu geben
— nothwendig ift.

Daß, bevor eine folche Anlage beginnt, ein Plan über die Fläche ge=
fertigt, ein genaues Nivellement aufgenommen, daß überhaupt auch wäh-

vend der Ausführung felbft ftet3 das Inftrument zur Hand fein muß, ver:
fteht fich von jelbft, wir halten auch unfere Lefer für derart praftifh, daß
voir und nicht mit einer Befchreibung der für den Wiefenbau nöthigen, all:

gemein befannten Werkzeuge zu befafjen haben.
Man ımterjcheidet zwei Arten: Staumwiejen und Niefehviefen.

8.235,
Staumwiesen find folche, welche zu gewiljen Zeiten vollftändig über:

Schwenmt und in diefem Zuftande jo lange als nöthig belafjen werden. Se
mehr der Boden zur Verfauerung geneigt ift, um jo dringender ift die nad)

dem Staunen nothwendige Entwäfjerung, weßhalb Haupt:, Seiten und
Schlisgräben nicht fehlen dürfen.

Die Ueberihwenmung erfolgt gewöhnlich im November, und wenn
‚die Wiefen eine tiefe Lage haben, fucht man dazu Trübwafjer zu benugen.
Der Ablaß des Wafjers, welches in der unter den örtlichen Verhältniffen
angemejjenften, in der Ntegel thunlichit größten Höhe erhalten wird, gejchieht
zu der Beit, wo die Kälte vorüber ift. Ein: und Ablaß werden durch
Schleufjen vermittelt. Das Gras erhält ih unter dem Wafjer, jo lange e3
kalt ift, ganz gut, fault jevoch, jobald die Temperatur fteigt, daher darf man
mit dem Ablafjen nicht zu lange warten, wobei aber, weil das unter Wafjer

gejtandene Gras Früh antreibt, häufig der Nachtheil entjteht, daß dafjelbe
durch Spätfröfte arg mitgenommen wird. Erfahrungen über das örtliche
Klima werden die Zeit des Ablaffes beftimmen.

Bejonders bei tiefgelegenen Wiefen, deren Erhöhung vortheilhaft ift,
überfchwennmt nıan im Winter oft mehrmals. St nämlich die Wäfferung
derart eingerichtet, daß in 1 bis 2 Tagen vie ganze Fläche unter Wafjer
gejegt, aber ebenfo Schnell leßteres auch entfernt werden kann, jo ift man im
Stande, jedes Trübwafjer zu benügen. Sobald daher ein folches zu er=
warten ijt, beginnt man mit dem Ablaß des Stauwafjers, und wie erjteres

. 18 *
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ankommt, mit dem Einlaß defjelben. Sollte die Erwartung auf ein Trüb-

wafjer nicht in Erfüllung gehen, weil vielleicht Negen oder Schneeabgang

unterbrochen worden find, jo hört der Ablaf jofort auf und wird wieder jo

viel Waffer eingelaffen, als nöthig ift, um das abgeführte zu erjegen, weil

e8 für die Wiefe nachtheilig wäre, wenn fie, eine Zeitlang unter Waffer ge-

ftanden, dann wieder ohne jolches bliebe. Bei verjtändiger Benubung der

Trübwaffer wird diefelbe bald jo weit fich erhöhen, daß fie weentlich ver

beffert wird, unter Umftänden wird man, wenn e3 vortheilhafter erjcheinen

follte, zu einer andern Art der Bewäflerung, oder jelbft zu einer andern

Kulturart überzugehen vermögen.

Bi tiefliegenden Wiefen fann auch eine Stauung in der Art bewirkt

werden, daß man die Abzugsgräben jehließt und dadurch eine Erhöhung des

Wafferfpiegels unter der Oberfläche des Bodens — oft jelbt über lestere

herauf — veranlaßt. Im jehr teodenen Zeiten bringt dies wohl eine Er=

frifehpung der Vegetation, aber nie eine nachhaltige Verbejjerung des Bodens

zumwege, weil demfelben nichts zugeführt, fondern nur das vajcher gelöst

wird, was bereits im Boden ift und ihmjedenfalls doch zu gut Füme. Man

erzielt wohl einige befjere Erndten, auf die aber um fo größere Erjehöpfung

folgt, treibt alfo eine Art von Naubbau.

$. 236.

Riefelwiejen nennt man diejenigen, über welchen das Wajjer nie:

mals fteht — auch jelbit auf den Eleinften Barthien niemals ftehen darf —,

fondern, ohne das Gras jemals völlig zu bededen, in jtetem Fluß begriffen

ist, d. h. tiefelt. Die Weberviefelung findet nur zu beftimmten Zeiten ftatt,

allein man fann fie mit VBortheil öfter und in verjchiedenern Zeiten vor-

nehmen, als die Stauung. Auch hier können Trübwaffer, wenn man folche

auf die Fläche zu bringen im Standeift, jowie Schneewafjer — dieje befon-

ders auf trodenen Orten — mit Bortheil benußt werden.

- Man unterjcheidet die wilde Niefelung und den Kunjtbau.

8. 237.
Bei der wilden Riejelung handelt e8 fich gewöhnlich nur darum,

das Waffer höher liegender Quellen, oder das Abwafjer aus Höfen, Dörz
fern 2c., das, befonders wenn in diefen die Jauche nachläffig behandelt wird,
viele nahrhafte Beftandtheile, und diefe nach heftigen oder anhaltenden
Kegen in großer Menge mit fich führt, dadurch zu benugen, daß man es auf

der ganzen Fläche möglichit gleichförmig zu verbreiten fucht.
Sft die Fläche eine geneigte, jo trachtet man wohl danad), das Wafler

überall, jelbft auf die höhern Punkte des unterhalb liegenden Hanges zu

Yeiten, allein nicht immer gelingt diefes, man legt auch wohl gürtelartig
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mehrere Zuleitungsgräben unter einander an, von welchen die tieferliegen-
den das aus den obern riefelnde Waffer, wenn es in fie gelangt tft, auf:

nehmen; aber die Zwilchenräume find bald größer, bald Kleiner, und fait
nirgendsift man im Stande, die für jeden Theil der Fläche richtige Wafjer-
menge zu treffen, die obern Theile erhalten defjelben zu viel, die untern zu
wenig, oft auch umgekehrt.

Wird Niefewafler auf eine Ebene geleitet, fo ift die Vertheilung des-
felben jchon an und für fich fehmieriger, und wenn man auch durch verjchie-
dene Sohlentiefe der Gräben jene einigermaßen regeln kann, jo wirkt das
austretende Waffer meiftens nur in der Nähe der Gräben vortheilhaft, in
einiger Entfernung davon bleibt.e3 jtehen und verjauert den Boden.

$. 238.
Nach und nach lernt man allerdings die Sache beijer einrichten, allein

je mehr dies gefchieht, um fo mehr wird man auch dem Kunftbau fich nähern.
Sorgt man für regelmäßige Zu: und Ableitungsgräben, regelt die Ver:
theilung des Waffers auf der Fläche umd gleicht die auffallendjten Uneben-
heiten aus, jo nennt man einen folchen Zuftand auch wohl den natür=
lihen Wiefenbau, allein er kann als befondere Methode nicht ange
fehen werden, weil man nicht jagen kann, wo er anfängt oder aufhört, und
ift lediglich al3 verbefferte wilde Niefelung zubezeichnen.

Wenn nun diefe in den meiften Fällen wenigftens beijer al3 feine ift,
fo hat fie doch mancherlei Nachtheile im Gefolge, und kann lediglich nur als

Nothbehelf angejehen werden.

$. 239.

Der Kunftbau hat die Aufgabe, einen für die Vegetation der beijern

Futtergewächle zwedmäßigen Grad von Bewäfferung auf jedem Theil der

Fläche und nach erreichtem Erfolg den Abzug des Waffers zu bewirken.

Diefe Aufgabe kann felbftverftändlich nur dann gelöst werden, wern

die Fläche in den Stand gejeßt, daß fie von der nöthigen Wafjermenge be-

viefelt wird, und diefe nachher wieder abziehen kant.

Nur dann aber wird der Bau ein rationeller und verdient den

Namen „Kunftbau“, wenn diefer Zwed mit den möglichjt geringiten

Witteln unter den gegebenen Berhältnifjen erreicht wird.
E3 find allerdings viele Wiefen mit großem Geldaufwand unter dem

Namen „Runftbau” in beftimmte Formen gebracht, gewiljermaßen in

Bwangsjaden geftedt worden, ohne der vorhandenen Bodenbildung die ge

hörige Rechnung zu tragen, allein das ftempelt diefe Anlagen jo wenig zum

Runftbau, als ihren Urheber zum Künftler, vielmehr zeigt es nur, daß die

Sache unpraktiich behandelt wurde. Wir bemerken aber, um feine Der



278 Wafferbau.

mechshung zu veranlaffen, ausdrüclich, daß wir von einem folchen foge-
nannten Kunftbau nichts zu jagen haben, fondern hier unter Kunftbau nureinen vationellen verftehen. sener ift bis in die neuefte Zeit aufsHöchfte empfohlen worden und demgemäß in die Mode gekommen, e$ jcheintjedoch, daß man bereits anfängt, die Sache etwas nücterner zu behandeln.

$. 240.
Dan unterfcheidet den Hang bau, wo die Wiefe eine geneigte Ebenebildet, deren oberer Rand vom Bus, der untere vom Ableitungsgraben be-grenzt ift, und den Rüdenbau, wo fie aus zwei Abdachungen befteht, aufderen Firft der Zuleitungsgraben liegt, während beide Abdachungen in dieEntwäfjerungsgräben einhängen. Wir werden hierauf fpäter zurückkommen,bemerten jedoch jebt jchon, daß erterer mehr im Gebirge, leßterer mehr inder Ebene anwendbarift. Streng genommen gibt e3 aber nur Hangbau-und Staumwiejen, denn jeder Rücken beiteht aus Hängen.

8.241,
Aus Erfahrung kennt man gewöhnlich in jeder Gegend die mehr oderminder geeigneten Gew äff er, und fchon die Art und der Wuchs der unterihrem Einfluß ftehenden Pflanzen gibt hierin einen Maßitab, nur mußman nicht auf das Verhalten inmittelbar bei der Quelle Ihließen, weil dortoft überjchüffiges Warffer die bejfern Gewächfe benachtheiligt.
Don vornherein find die Waffer, in welchen Ipeztfifche Torfpflanzenwachien, oder wo fehlechte Niedgräfer, Binfen u. |. w. hauptjächlich vor-fommen, wenig zu empfehlen, während die fogen. füßen Auttergewäche(Bromus, Agrostis, Holcus, Poa, Festuca, Aira, Alopecurus, Trifolium,Vicia u. 0.) Kennzeichen guter Gemäfjer find.
Der Bodenläßt ebenfalls richtige Schlüffe zu. Wafjer aus Sumpf-,Moor= und geringem Sandboden ift weit ärmer, als jolches aus den mi:neralifch fräftigern Bodenarten.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß Waffer, welches bereits zumUVeberriefeln gebraucht worden it, unbedenklich für tiefer liegende Beeteangewendet werden fan, infoferne es nicht der Vegetation nachtheiligeBeftandtheile findet und jolche in fchädlicher Menge aufnimmt, mas jedochzu den Ausnahmen gehört.
Abwaffer aus volfreichen Städten, Dörfern ac. ift gewöhnlich dasbeite, dagegen folches aus Sabriten, welhe Metalle, Chemikalien, Farb:ftoffe 2c. verwenden oder verarbeiten, nur mit Vorficht anzuwenden, da dieSchädlichteit des Abwafjers bei manchen Fabrifen bereits nachgewiejenworden ift.

Auch die Temperatur des Wafjers ift von Einfluß. Starte Wäffe-
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rung während und nad Fröften fehlt die Gewächje gegen die Kälte und

mindert ihre nachtheiligen Wirkungen, was bejonders Morgens nad) Spät

feöften wahrnehmbar it. Weberhaupt ift die Ueberriefelung nüslich, jobald

das Waffer wärmer als der Boden und die Luft ift, mr wenn der Boden

tief gefroren und das Wafjer nicht im Stande wäre, ihn gründlich aufzu-

thauen, dann ift die Wäflerung nachtheilig, weil die obern Schichten aus-

frieren; mit fortwährendem Zulauf fann aber auch dies bei geringerer

Kälte verhindert werden, wo fein Gefrieren des Niejelwaliers zu bejorgen

it. Se wärmer die Quellen find, um fo günftiger ift ihre Wirkung, da ja

in jolchen die Vegetation jelbjt im Winter nicht aufhört... Daß die Ueber:

viefelung im Sonmmner erfrifchend wirkt, ift befannt, mur foll fie dann nicht

während Sonnenschein, aljo womöglich an trüben Tagen oder Nachts vor=

genommen werben.

Se mehr düngende Beitandtheile das Wafjer hat, eine

um fo geringere Vtenge deffelben ift fomohl bei der Stauung als

bei der Riefelung nothwendig, um dem Boden das Abgeernptete zu erz

jegen, mehr Waller wird aljo einen üppigen Wuchs der Pflanzen herbei-

führen, der jedoch eben in der Natur derjelben feine Grenzen findet, indem

fie in folchen Fällen in einen abnormen Zuftand gebracht werden, der ihren

Werth vermindert. So wird hieducch }. B. vorzeitiges Fallen und Faulen

des Grafes verurjacdt.

8. 242.

Die richtige Waffermenge theovetifch für jeden einzelnen Fall zu ber

ftimmen, hat jo viele Schwierigkeiten, daß es wohl noch lange nicht aug-

führbar.erjcheint, und wird man weit beffer thun, auf die Erfahrung fich zu

verlaffen, nach welcher man bald wahrnehmen wird, ob zu viel oder zu

wenig gefehieht, vorausgefegt, daß man jeweils auch bet richtiger Zeit wäl-

fert und feine fonftigen Fehler begeht, jowie daß der Boden in normaler

Beichaffenheit fei, alfo nicht zu viel Waffer durchlaffe, wie das bei Friich

gerodetem, bei loderm Sand, Moor u. f. w. geidieht, was fich aber

mit der Zeit verbeffert, bejonders wenn mit Triibwasfern nachgeholfen

werden fan. 2

Ehen jo wenig läßt fi die Höhe des über die Beete viefelnden Wafjers

beftimmen, denn fie bleibt fich nirgends gleich, weil das Waffer zwifchen den

Gewächlen in taufend und aber taufend Kanälen fich einen Weg fucht, vieje

Hinderniffe jehmächen den Einfluß des Gefälles dev Deete, vermindern aljo

die Gefehwindigfeit. E3 würde dies hei breitern Beeten weit fühlbarer ein, -

wenn nicht bei diefen bald — wenn auch dem Auge meiftens nicht erfennt-

liche — Niumen fi) bilden würden, in welden einzelne Waflerfäden Tich
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vereinigen und dadurd eine bejchleunigte Gejchwindigfeit erhalten, woduechwieder die Gleichförmigfeit der Bewäfjerung geftört wird.
„se mehr Beete mit demfelben Wafjer bewäfjert werden fönnen, um foweniger des leßtern bedarf wan, was bejonder3 beim Hangbau zu berüd-fichtigen ift.
sm Allgemeinen nimmt man 50 bis 70 Niejeltage im Jahr und für1 Morgen (0,36 Heftare) mindeftens 1 bis 2 Kubitfuß (0,27 bis 0,54 Kubimeter) per Sefunde jedesmalige Waffermenge an, fteht mehr zur Verfügung,jo ift es bis zu einem gewiffen Maß um fo beifer. Kann das Waffer wie:derholt benußt werden, fo reicht diefe Menge für die zwei= bis dreifacheZlädhe, i
Wenn eine Wiefe an und für fich naß ift, muß eine Entwäfjerung, oderbeffer gejagt, eine vollftändige Trodenlegung, insbefondere Entfänerungderjelbenvorausgehen, und jelbftverftändlich muß in allen Fällen für dieAbleitung des Wafferg, welches in Folge der Bewäfjerung herbeigeführtwird, durch Entwäfferungsgräben gejorgt werden. Die Heritellung der-jelben ift alfo die erfte Arbeit, und zwar muß fie mit Rüdficht auf bereitsvorhandenes nebft dem zugeleiteten Wafjer gefchehen.
Ueber die Entwäfferungsarbeiten haben wir in den S$. 181 bis 207 dasNothivendige bereits beiprochen, und e3 wird nicht fchwer halten, aus demdort Gefagten und dem über die Be- und Entwäfferungsgräben noch zuBejprechenden fich ein richtiges Bild über die Wiefenwäfjerung zu machen.Dabei empfehlen wir, die Figur 119, deren volljtändige Erklärung bei$. 259 zu findenift, zu beachten.
Man unterfcheidet Hauptzuleitungsgräben, die fih in Zu-leitungsgräben, Wäffergräben und Rinnen (Örippen) unterab-theilen. Eine ähnliche Eintheilung findet ftatt in Bezug auf den Abflude8 Waffers, der aus Entw äfferungsteinnen und G väben jchließlichin den Hauptabzugs graben erfolgt. Die erften liegen am höchften,alle andern je um etwas tiefer, die legten am tiefften.
Aus dem Hauptzuleitungsgraben wird dag Waffer den einzelnen Zu:leitungsgräben mitgetheilt, beide haben ein, wenn auch nur geringes Gefälle,von legtern tritt es in die Wäffergräben, die, wenn fie weniger als 1 Fuß(0,3 Meter) Breite baben, auch innen oder Nunfe heißen. Diefe habenfein, oder nur ein jehr unbedeutendes Gefälle.
Ausnahmsiweife fommen, befonders beim Hangbau, auch Buleitungs-gräben und innen mit jtärfern Gefällen vor.
Durch verschiedene Stauvor richtungen, von der Schleuffe bis zumBrett» oder Kafenftüct herab, wird die Be- und Entwäfjerung nad Bedarfgeregelt.
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Die Größe der Hauptzus amd Ableitungsgräben vichtet fih nach der

Waffermenge, welche zur Ueberriefelung der Fläche nothwendig ift.

Ueber die Meffung derfelben haben wir bereits in $. 156 gefprochen.

Wer fich mit der Nechnung nicht befaffen will, findet in der Schrift: „Der

Wiefenbau, deffen Theorie und Praris von &. Vincent. IL. Aufl. Berlin

1858”, Tabellen über die Waffermengen, welche Gräben von verjhiedener

Breite und Tiefe bei verfehiedenem Gefälle führen. Auch für Schleufjen,

Staubretter 2c. find folche angegeben. "

Wenn das Waffer einem Bache oder Fluffe entnommen wird, gejchieht

dies, wo derfelbe viel Gefäll hat, entweder in entiprechender Weite oberhalb

der Wiefe, in einem offenen abgezweigten Graben, oder was weit befjer ült,

durch eine Schleuffe, unterhalb welcher im Bache 2c. das Bett durch ein

Wehr vor Veränderung gefichert, auch gelegenheitlich aufs Nöthige erhöht

werden kann. Wenn Dämme erforderlich find, um das Waffer abzuhalten,

oder Gräben einzufaffen, werden fie, wie in $. 172 u.f. gelehrt, hergeftellt.

Muß der Graben über Geländehöhe gelegt werden, jo verweifen wir, be>

züglich folcher Leitungen, auf $$. 338.bis 346, wo von Kanälen die Redeift.

8.243.

Der Hauptbewäfferungsgraben wird breit und flach gebaut, .

erhält ein fehwaches Gefälle, etwa 1 auf 2000 oder 0,05 Prozent, wird

möglichft gevade und fo geführt, daß er die ganze Fläche beherricht, aljo

etwa 4 bi3 5 Zoll (0,12 bis 0,15 Meter) höher als diefe liegt und einge

dämmt ift. Der Hauptabzugsgraben dagegen wird mehr jehmal und

tief, erhält ein Gefäll von mindeftens 0,1 bis 0,2 Prozent und Ducchzieht

die niedrigften Theile. Seine Ufer find nicht eingedämmt, fondern gleich

hoch mit dem Gelände und jelbft in diejes eingejchnitten.

Die Zuleitungsgräben —gemwiffermaßen Seitengräben — führen

das Wajfer, welches für eine gewiffe Wiejenabtheilung bejtimmt ift, den

Wäffergräben verfelben zu. Bei gemeigter Lage können auch die legten

Waffer in Zuleitungsgräben abgeben. Die Zuleitungsgräben erhalten eben

falls wenigftens 0,2 Brozent Gefäll. Jhre Größe vichtet fich zwar nad) der

Waffermaffe, allein manfertigt fie in der Negel etwas größer, um etwaigen

Wafferüberfepuß benugen zu können, was bejonders bei Trübwafjern von

Belang ift. Sie werden auf beiden Seiten über das Gelände etwa 2 bis

3 Zoll (0,06 bis 0,09 Meter) erhöht und in der Negel 2 bis 3 Fuß (0,6 bis

0,9 Meter) tief gemacht, damit fie unter Umftänden auch zur Entwäjjeruitg

beitragen können, weßhalb, wenn fie höheres Gelände durchichneiden, ihre

Ufer in gleicher Höhe mit diefem belafjen werden.

Die Wäffer: oder Vertheilungsgräben find die wichtigiten,

weil von ihrer richtigen Ausführung jchließlich der ganze Erfolg abhängt.



282 Wafjerbau.

Werden fie nur Furz, odererhalten fie ihr Waffer von mehreren Bunften
aus, dann follen fie horizontal liegen, weil, wenn fie Gefäll haben, zu viel
Wafjer im Anfang überfließt und num wenig ans Ende des Grabens kommt,
bei größerer Länge, die jedoch nicht über 80 bis 100 Nuthen (240 bis
300 Meter) betragen foll, oder wenn fie von einem Endpuntte her Zufluß
erhalten, ijt ein Gefäll von etwa O,1 Prozent angemefjen,

8. 244.
Hinfichtlich der Tiefe der Wäfjergräben bejtehen verschiedene An-

fichten, die Einen wollen fie jo hoch aufgedammt wiljen, daß ihre Sohle
mit dev Oberkante der Ninnen, welche daraus ihr Wafjer erhalten, in gleicher
Höhe Liege, Andere dagegen verlangen fie jo weit eingejchnitten, daß ihr
Wajjeripiegel in jener Höhe befindlich ei. Da nun ihre Sohle jedenfalls
beim Eingang nicht höher fein darf, als die des Buleitungsgrabens, fo ent=
fteht Durch jenes Aufdammen ein Gefällverluft, der an Hängen wohl wenig,
um jo mehr aber in der Ebene von Belang ijt, dazu kommt, daß folche
Gräben meift nur flach find, das Wafler alfo weniger vorgeht und alles zu
jolchen Zeiten fi) fammelnde Wafjer, wo man es nicht in den Rinnen haben
will, von diefen nicht abzuhalten ift. Bei eingejchnittenen Gräben tritt das
Wafjer erft durch den Druck vom Yuleitungsgraben her, oder durch Vorfluth
in die Rinnen, im Falle fich Anfanımlungen bilden, önnen fie, wenn die
Sohle nach dem Ende zu etwas anfteigt, rückwärts in den Graben ablaufen
und werden nicht in die Ninmen dringen, wo fie nur den Boden verjauern
und ausfälten würden. Dehhalb gibt man den Wäfjergräben am lieb-
jten eine Tiefe von 142 bis 2 Fuß (0,45 bis 0,6 Meter), wobei fie zur
‚geit, wo nicht gewäfjert wird, entwäflernd wirken.

520245:

Die Breite ift nicht nur mit Nückjicht auf die Größe der aus einem
Waflergraben zu überriefenden Fläche, insbefondere auf die Entfernung
der einzelnen Beete, zu beftimmen, fondern e3 foll auch darauf Bedacht ge-
nommen werden, daß mancherlei Hinderniffe im Graben das Waffer auf:
halten, daß man alfo eher zugehen ala abbrechen muß. Se breiter die
Gräben, umjo mehr Fläche nehmen fie ein, und diejer Verhuft wird häufig
zu Gunften der fchmalen geltend gemacht, allein jene vermehren den Ertrag
der Wiefe überhaupt um mehr als auf der wegfallenden Fläche wachjen
würde, daher wird der Verluft veichlich ausgeglichen. Die Gräben brauchen
aber nicht auf der ganzen Länge die gleiche Breite zu haben, denn da fie bei
jeder Ninne einen Theil ihres Wafjers abgeben, genügt am Ende die ge-
vingjte Breite, die überhaupt zuläfiig, während die größte beim Einfluß er-
forderlich ift. Die Anfichten über die richtige Breite gehen übrigens jo weit
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auseinander, daß während die Einen am Ende des Grabens eine Breite von
7 Boll bis 1 Fuß (0,21 bis 0,3 Meter) für hinreichend erklären, Andere das
Doppelte verlangen. Sedenfalls müfjen auch hier örtliche Verhältniffe und

Erfahrungen den Ausjchlag geben.

8. 240,

Die Rihtung der Wäfjergräben foll auf der einen Seite möglichft
der geraden Linie, auf der andern aber der Lage, beziehungsmeife örtlichen
Bodenbildung angepaßt jein. Nur in der Ebene, oder an wenig und ganz
gleichförmig geneigten Hängen wird fidh die gerade Linie fefthalten lafien,
ohne zu einem vollftändigen Umbau der Wiefe — den man öfters mit außer=
ordentlich hohem Koftenaufwand ausgeführt und dann mit dem Namen

Kunftbau bezeichnet hat — fehreiten zu müffen.
Der rationelle Wiejenbauer wird fich deghalb, 109 68 nur irgend ans

geht, der Bodenbildung anjchmiegen, ohne gerade die nöthigen Ausgleichun-
gen zu fcheuen, damit die Anlage nicht nur zweeimäßig, fondern auch jchön
werde. Zu diefem Ende wird überall, wo ein Wäfjergraben nöthig it, für
diefen mit dem Nivellirinftrument eine Horizontale gefucht und foweit thun-
lich feftgehalten. Im Falle man aber die fünmtlichen gefundenen Punkte
verbinden wollte, nürde ficherlich eine fehr gebrochene, d. h. aus verichie-
denen geraden zufammengejegte Linie fich ergeben, die, wenn man nicht uns
endlich viele Punkte beftimmt hätte, eben doch feine durchweg Horizontale
bilden wide. Da aber eine foldde gebrochene Linie alles andere eher als
fchön wäre, verbindet man die einzelnen Punkte durch Kurven, die zwar
immerhin, jedoch nicht viele Exrdarbeit veranlaffen werden, md wobei man,
um diefe zu erleichtern, dafiir forgen kann, daß Auf und Abträge in thun-
Lichfter Nähe fich ausgleichen, wie Figur 116 zeigt. Es ift jelbftverftändlich,
daß man dieje Linien fo viel al3 möglich parallel legt, was aber, bejon-
ders beim Hangbau, nicht immer möglich ift. Man fucht fich eben dann
durch Abzweigung Eleinerer Ninnen zu helfen.

R $. 27.
Die Wäfferrinnen (Grippen) find beftimmt, das Wafjer über die

Wiefe gleichmäßig zu vertheilen. Auch fie jollen Horizontal liegen, weil fie
mit Gefälle angelegt, nur bei einer gewiffen, genau bemejjenen Wafjermenge,
diefelbe richtig überriefeln laffen, denn jobald etwas mehr Wafjer kommt,
(äuft das meifte vornen über, kommt wenig, fo viejelt hinten alles, vornen

nichts aus. Shre Breite beträgt vornen 1 Fuß (0,3 Meter), hinten 7 bis
8.B0ll (0,21 bi3 0,24 Meter), die Tiefe 8 bis 9 Zoll (0,24 bis 0,27 Nieter).
Fhre Kanten müffen etwas niedriger liegen, als die Sohle des Wäflergra=
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bens. Die Länge richtet fich nach der der Hänge und Rüden und it ge
- wöhnlich 4 bis 5 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) fürzer als diefe.

Sowohl die Zur als Ableitung des Waffers geichteht ebenfalls in
Ninnen, befonders wenn e8 fich um Eleinere PBarthien handelt.

Daher hat man Zuleitun gsrinnen, die gewöhnlich nach der Linie
des ftärfiten Gefälls gerichtet werden. Sie werden je nach Bedarf 4 bis
10 Zoll (0,12 bis 0,3 Meter) tief und6 bis 12 Hol (0,18 bis 0,36 Meter)
breit gemacht. Da fie nicht zum Niefeln dienen, werden ihre Ufer etwas
erhöht. Sie fommen beim Hangbau oder bei breiten Rüden am meiften vor.

Die Entwäfferungsrinnen erhalten diejelbe Breite und Tiefe,
und da fie beftimmt find, da3 Wafjer aus den Wäfferrinnen aufzunehmen,
die Länge der leteren. Nichtig angelegt, müfjen fie etwas höher liegen, als
die Sohle der Entwäfjerungsgräben, und önnen dadurch, ohne felbft Gefäll
zu haben, diejen ihr Waffer zuführen. Beim Niücenbau bleiben fie 4 bis
3 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) vom Wäffergraben, beim Hangbau 2 bis 3 Fuß
(0,6 bis 0,9 Meter) von der HSuleitungsrinne entfernt.

$. 248,
Die Entwäfferungsgräben, wenn fie nicht ausfchließlich der

Abtrocnung des Bodens wegen gefertigt werden, jollen das Kiefelwafjer in
fih aufnehmen und in den Hauptgraben abführen; wenn dies gefchehen ift,
tragen fie jedenfalls zur weitern Abtrodinung bei, haben alfo in der Negel
eine doppelte Beitimmung und demgemäß auch eine hienach bemeffene Größe.
Sie erhalten thunlichft fteile Bölchungen und eine genügende Tiefe, die 2 bis
3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) betragen kann. Soweit fie mit den Wäffer-
gräben parallel laufen, haben fie fein Gefäll, wenn fie aber mehrere unter
einander liegende Abtheilungen durchichneiden, oder zur Bewäflerung tiefer
liegender Theile dienen, follen fie werigitens 0,1 Prozent, dürfen aber auch,
je nach der Lage, bedeutend mehr erhalten. Je länger fie werden, dejto mehr
Wafjer nehmen fie auf, fie find alfo — gerade entgegengejeßt wie bei den
Wäfjergräben — am Anfang am Ihmalften, am Ende am breitejten. Bon
diejen find fie ftets durch eine mehr oder mindere Erhöhung, die bei gehö-
tiger Breite auch zur Abfuhr benugt werden kann, getrennt.

8. 249.
Wir haben mın noch die Beete (Hänge oder Halbrücen) felbft zu be-

trachten und zwar in Bezug auf ihre Lage, ihre Breite, ihr Gefälle und
ihre Länge,

83250) : 3
Die Lage. Beim Hangbau haben wir e8 jeweils nur mit einem Beete

— dem Hange — beim Kücfenbau mit zwei, jedoch verbundenen Beeten,
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" dem Rücken, zu thun, bei erfterem werden wir in der Negel an der örtlichen

Lage wenig oder nichts ändern können, bei legterm fucht man, wenn e3 aus-

führbar ift, den Beeten die Richtung von Süden nad) Norden zu geben, da=

mit beide Theile von der Sonne gleichmäßig getroffen werden. Beim jogen.

Kunftbau hat man dies oft mit großen Koften erzwungen. Sowohl bei den

Hängen als bei den Nücdken foll jedes Beet eine in fich aleichförmige Ebene

bilden, und wenn thunlich, follen größere Abtheilungen beim Hangbau in

einer folhen liegen. Beim Nücenbau ift die Neigung je zweier Beete eine

entgegengefegte, Fünnen die Neigungen der nach einerlei Himmelägegend ge:

richteten Beste in größern Abtheilungen diefelben fein, ohne daß hiezu über-

mäßige Koften, die zwar der fogenannte Kumjtbau nicht jheut, die aber mit

Kecht der rationelle Wiefenbauer vermeidet, erfordert werden, jo ift Dies

ganz angemefjen.

Die Rihtung dev Wäffergräben und Ninnen, jowie der Adzugsgräben

ift aber ebenfalls von wefentlicher Mitwirkung, weil die Flähe am beiten

be> und entwäffert wird, wenn ihre Lage To ift, daß das Wafjer rechtwinklich

aufs und abfließt. Sind die Gräben in Bogenlinien geführt, fo muß auch)

die Lage der Beete diefen entiprechen.

8. 231.

Die Breite der Beete richtet fich vorzugsweife nach der Güte, d.h.

nach der dingenden Kraft des Wafjers. Von weiterm Einfluß ift der Um

ftand, daß bei einer zu großen Breite vieles Waffer nicht die ganze Fläche

überriefelt, fondern, befonders bei loderm Bopen, verfinft und entweder gar

nicht mehr, oder erft in den Entwäfferungsgräben wieder zum Borfchein

kommt, alfo nutlos herbeigeleitet wurde. Außerdem fommt aber auch die

Weite in Betracht, welche zur vollen Anwendung eines Sensenbiebes gehört,

die man auf etwa 6 Fuß (1,8 Meter) annehmen kann. Recnet man zwei

folcher Siebe bei einem Beet, und nimmt man an, daß jelbft armes Wafjer

bis auf folche, veiches aber bis auf die doppelte Entfernung erfahrungsmäßig

genügende Diente Leiftet, jo wird man als Xleinfte Breite jedes Beetes

12 Fuß (3,6 Meter), als größte 24 Fuß (7,2 Meter) annehmen dürfen.

Eine folde Breite erhalten die Hänge, bei den Rüden Sprechen manche

Wiefenbauer die Breite fir je zwei zufammengehörige Hänge oder Beete an

und fagen demgemäß, die Breite der Hänge foll zwischen 12 bis 24 Fuß

(3,6 bis 7,2 Meter), die dev Rüden zwifchen 24 bis 48 Juß (7,2 bis 14,4

Meter) betragen. Gewöhnlich geht man nicht bis aufs Aeußerfte, jondern

wählt höchftens eine Breite von etwa 40 Fuß (12 Meter) für beide Rüden-

flächen zufammengenommen. Bei Annahme der größten Breiten ift e8

zwecmäßig, in der Mitte noch eine Fleinere, 4 bis 5 Boll (0,12 bis 1,5

Meter) breite und eben jo tiefe horizontale Rinne, gewiffermaßen als Hilfs-
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rinne, anzubringen, welche durch eine ähnliche, aber vertifal gerichtete, "
mit der Wäfferrinne des Nitefens zufammenhängt und dadurch aus diefer
ihr Waffer erhält. Mit Hülfe folcher innen wird man überhaupt in ums
tegelmäßigen Lagen mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden vermögen,
auf die man fich befonders beim Hangbau-gefaßt machen muß.

Solche Hilfsrinnen werden auch überall da angewendet, wo die Beete
aus irgend einem Grunde von der regelmäßigen Form abweichen miätffen,
3. ®. bei Bogenlinien der Gräben, bei Heinen Neften der Fläche, die wegen
ungefchickter Lage, oder wegen abweichendem Zug der Grenzen nicht zur
übrigen Eintheilung paffen u. dgl. Wie im einzelnen Falle zu helfen jei,
das zu finden ift Sache des praftiichen Blidfes,

$. 252,
sn der Anwendung des Gefälles weichen die Anfichten ebenfalls ab,

obwohl bei dem geringen Weg und den vielen Hinderniffen, die das Waffer
zu überwinden hat, der Unterschied von wenig Gewicht fein dürfte. Beim
Hangbau, wie beim Niücenbau wird, wenn man nicht zum völligen Ume
arbeiten der Wiefe (Kunftbau?!) fehreiten will, mehr oder weniger auf die
natürliche Neigung des Bodens Nückficht zu nehmen fein, und man darf dies
auch um fo eher, als die Erfahrung gezeigt bat, daß bei verjchievenen Ge:
fällen der Erfolg ein günjtiger fein kann. Beim Hangbau wird man aber
in dev Negel auch größere Gefälle anwenden müfjen, weil er überhaupt an
fteileven Orten mehr üblich ift. Man technet bei ihm 4 bis 5 Prozent: als
zwedmäßig niederftes und 8 bis 10 Prozent als höchftes zuläffiges Gefäll.
sm höhern und fteilen Gebirge fieht man dafjelbe aber vielfach, und zwar
bedeutend, überfchritten. Da bei breitern Deeten das Waffer einigermaßen
an Gejchroindigfeit zunimmt, wird beim Rücenbau für folche gewöhnlich ein
etwas vermindertes Gefäll angenommen umd fo finden wir z.B. bei einer
Breite des Hanges, beziehumgsweife halben Nücens, von

10 Fuß (3 Meter) ein Gefäll von 4,2 bis 5,5 PBrozent,
15 [4 (4,5 ” ) ” ” „ 3,7 ” 4,6 ”

20 ” (6 ” ) ” ” ” 3,9 ” 4,2 ”
Dieje Gefälle, und oft noch größere, werden vorzugsweife in Nord:deutjchland angewendet, während man in Süddeutfchland Selten iiber 2 bis3 Prozent zu gehen pflegt. „sedenfall® aber wird, weder dort noch da, dieSache aufder Goldiwage abgewogen, und dürfte überhaupt, bei der geringen

Breite der Hänge, die allzuängftliche Rückficht auf das Gefälle zu den Be-danterien zu rechnen fein. Daß bei einem geringern Gefälle eher Nieder-
ichläge aus dem Waffer erfolgen, als bei einem größern, wird übrigensnicht bezweifelt werden Fönnen.
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8. 253.
Die Länge der Beete ift ehon bei den Wäfferrinnen beiprochen wor-

den. Sie richtet fih befonder3 nad der Bodenbildung. Wo dieje derart,

daß wenig Arbeit erforderlich ift, um die nöthigen Ausgleihungen vorzus

nehmen, wird die Länge etwas größer fein dürfen, als in umgelehrten Ver

hältniffen, was namentlich beim Rüdenbau von Belang, da je größer das

natürliche Gefäll ift, um fo Fürzer die Mücken gemacht werden Finnen, wenn

man nicht übermäßige Koften fir Ausgleihungen, d. h. Ab und Auftrag,

verwenden will. Außerdem aber ift die geregelte Wafjerleitung um fo

fehwieriger, je länger fie geführt werden muß, je länger aljo die DVeete

werden. Endlich wird auch die Breite berücfichtigt, indem man bei gerin-

gerer Breite eine verhältnißmäßig größere Länge annimmt. Im Zweifel tt

e3 gerathen, Tieber kürzere als zu lange Beete zu machen. Gewöhnlich nimmt

man als Kürzeftes an:

fir 12° (3,6 Mir.) des Hanges od. Halbrücens 36° (10,8 Mir.) Länge,

” 18° 674 ” ) ” ” ” ” 48° (14,4 ” ) ”

” 24‘ 2 ” ) ” ” ” ” 60° (18 ” ) ”

ALS größte Länge rechnet man 60 bis 80 Fuß (18 bis 24 Meter), wenn

die MWäfferrinnen ihr Waffer von einem Ende her, dagegen 100 bis 120 Fuß
(30 bis 36 Meter), wenn fie es aug der Mitte erhalten. Smoefjen Eommen

auch hier Abweichungen vor, und man geht 3. B. in Baden, aber allerdings

in der Ebene, bis auf 250 Fuß (75 Meter). Auch hier müffen am Ende

örtliche Verhältniffe, befonders aber die verfügbaren Mittel entcheiden.

Unter ginftigen Umftänden, namentlich bei evener Lage, ift es oft möglich,

viele Beste gleich groß zu machen, was nicht nur für Beurtheilung der Arz

beit, für die Vergleihung der Erträge, alfo Feitltellung von Erfahrungen

u. f. w., fondern auch) da von Werth ift, wo der Ertrag auf der Pieje ver-

fauft wird, weil die Größe der Fläche bei der Bemeffung defjelben ein wich-

tiger Faktor ift. Man überfehäge jedoch den Werth einer jolden Eintheilung

ja nicht, denn diefe kann auch auf andere Weife ein- für allemal, 3. ®. duch)

Vermefung nach den Gräben, Verfteinung u. |. w. gejchehen.

$. 254.

Darüber, ob der Hangbau oder der Nüdenbau vorzu>

ziehen fet, herrjehenfehr verfchiedene Anfichten unter den Wiejenbauver-

ftändigen, manche derjelben find befonders gegen den Hangbau einge:

nommen, was aber fhwer zu begreifen, da doch der Nücenbau, ftreng ge-

ommen, nichts anderes als ein Hangbau ift. Nach unferm Dafürhalten ift

der Streit, fo lange ex im Allgemeinen geführt wird, ein ziemlich müfjiger,

e3 gibt Dertlichkeiten, wie im fteilen Gebirge, wo man auf den eriten Blid

die Nothwendigfeit’ des Hangbaues erkennen, und folche, wie in der Ebene,
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wo man fich ohne Bedenken Fire den Riüdenbau entjcheiden wird. Bwifchen
beiden werden aber Flächen vorkommen, bei welchen das Uxtheil fehwantend
fein fann, hier müffen dann die übrigen Umftände den Ausichlag geben,
wobei man jedoch nicht aus dem Auge verlieren darf, wie e8 unnöthig er-
jeheint, alles über einen Leiften zu Ichlagen, daß e3 ganz rationell fein Eann,
auf einem Theil der Fläche, die fich befonders dazu eignet, den Hangbau,
auf dem andern, wo die dafür beftimmenden Gründe nicht vorhanden find,
den Nücdenbau zu betreiben, wie dies in der That gejchieht, und wofür man
die Benennung „zufammengefegter Bau“ bereits im Gebrauche hat.

Wenn die eine Bauart gegen die andere da und dort für weniger zwed-
mäßig gehalten wird, jo liegt e8 oft nicht in diefer jelbft, fondern in Neben:
umftänden, die man fo leicht überfieht, oft aber auch aus Gewöhnung oder
Eigenfinn nicht vichtig erkennen, oder deren Wirkung man nicht zugeben
will, nicht degwegen, weil man fie nicht fennt, fondern weil man vielleicht
daran ein nterefje hat, daß die Sache unterbleibt, oder die KRoften der Ab-
änderung nicht aufzubringen weis, dies aber nicht gerne an die große Glode
hängt, u. dgl. Verhältnifje diefer Art können natürlich hier nicht berückfich-
tigt werden, allein daß fie vorkommen, weis jeder erfahrene Mann.

Unter fonft gleichen Umftänden wird eine umd diejelbe Wienge Wafler,
welches gleiche Bejtandtheile enthält, denfelben Erfolg gewähren, laufe es
über eine, oder über zwei, zufanmen ebenfo große Flächen. Wer daher be-
bauptet, der Hangbau bedürfe an und für fi weniger Waffer als der
NRüdenbau, ift gewiß ebenfo im Unvecht, als derjenige, welcher glaubt, daf
man beim Nücenbau befferes Gras erhalte wie beim Hangbau.

Beide haben Unrecht, weil fie einen günftigen Umftand beim einen Bau
gegen einen ungünftigen beim andern vechnen.

©o it 8 3. 8. beim Hangbau möglich, das über ein oder mehrere
Deete geriefelte Wafjer aufzufangen, über tiefer liegende Hänge zu leiten
und fo fort — fo lange folhe vorhanden find. Hier wird das Wafjer mög-
lichft ausgenußt, und man bedarf deffelben ficherlich nicht fo viel, als bei
demjenigen Rücdenbau, wo das über ein Beet geriejelte Wafjer fogleich in
die Abzugsgräben geführt, alfo nicht weiter benüßt wird. Wirrde dagegen
die Lage der Rüden eine folche fein, daß das, in der Entwäfjerungsrinne
de8 oberiten Beetes gefammelte Wafjer über ebenfo viele, niederer gelegene,
wie bei dem vorhin erwähnten Hang geriefelt werden Fönnte, fo dürfte —
Kleinigkeiten, die nicht der Erwähnung werth find, abgerechnet — ficherlich
ganz derjelbe Erfolg ftattfinden.

63 kann an einem Hange das überriefelnde Waffer zum Theil in den
Boden eindringen und in folchem vorhandene, in größerer Menge der Bege-
tation nachtheilige Beftandtheile auflöfen umd beim Einficern in die untere
Ninne mit fich führen. Se mehr Beete mit folhem Boden e8 durchdringt,
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um fo vergifteter wird e3, jo daß man auf den unterften nur nachtheilige
Folgen der Bewäflerung wahrninunt — der Hang ift alfo entjchieden im

Nachtheil gegen den, mit einmal über jedes Beet viefelndem Wafjer ver
fehenen Niücden. Allein bei einer Nücenwäfferung, wo das Wafjer des
eriten Beetes über ebenfo viel andere läuft, al3 bei jenem Hange, werben
wir ganz diejelben Ericheinungen wahrnehmen, wie an diejem. Sn beiden
Fällen aber fönnen wir durch dafjelbe Mittel helfen, wir dürfen nur auf die
thunlichite Abfuhr des vergifteten Wafjers denken, und dieje fann beim Yang
dadurch gefchehen, daß wir an jedem Beet das geviefelte und ausficernde
Waffer in einer befondern Entwäfferungsrinne fafjen und vom zweiten Beet
abhalten, indem wir es in den Abzugsgraben führen. Zwifchen jener und
der Bewäfjerungsrinne des zweiten Beetes bleibt allerdings ein feiner un-
bewäfjerter Streif, der jedoch faum 3 Fuß (0,9 Meter) groß zu fein braucht
und dureh den Aushub der Ninnen nach und nach verbefjert wird. So er-
hält alfo jeve Bewäfjerungsrinne frifches, während das nachtheilige Wafjer
entfernt wird. Ganz ebenfo wird man bei dem Nüdenbau in gleicher Lage
verfahren müfen, in beiven Fällen wird man allerdings mehr Wafjer be-

dürfen, als wo der Boden frei von jenen Beitandtheilen ift, allein dies Liegt

an legtern und nicht an dev Methode des Baues.
Was befonders zu Gunften der Nücden pricht, ift der Unmftand, daß

wo fie in größern Abtheilungen gleichförmig hergeftellt worden find, das
ganze Wäflferungsgeichäft regelmäßiger, mithin ficherer vor fich gehen Tann,
wie beim Hangbau, und. dies ift ein wirklicher Vortheil, der nicht unterjchägt

werden darf. Ebenjo fann man eine Nücenanlage zu allen Zeiten leichter
überfehen, jeden Fehler eher erkennen und alle Arbeiten, da fie weit gleich-
fürmiger und die Arbeiter vafcher darauf einzulernen find, ficherer fertigen.

Wo man daher im Zweifel ift, wird man den Rüdenbau vorziehen, falls der

Koftenunterfchied nicht zu bedeutend ift.
Die Koften fallen — abgefehen von denen der Wafjerleitung — haupt:

fächlich auf die Erdarbeiten und werden befonders dur Erdtransport ver:
vielfältigt, wenn daher mit bloßem Schaufelmurf ausgereicht werden fan,
ift dies jchon ein weientlicher Gewinn. Nach der Erfahrung reicht ein
Schaufehvurf höchftens auf 10 Fuß (3 Meter), fol die Erde weiter gejchafft
werden, fo ift ein Wechiel, d. 5. eine gleiche Zahl Arbeiter nöthig, welche
die von den erjten geförderte Erde faßt und weiter wirft. Mit einem jolchen

Wechjel fandie Erde auf 16 bis 20 Fuß (4,8 bis 6 Meter) geworfen wer-
den. Mehr als ein Wechfel ift nicht vortheilhaft und wird bejjer der Karren
verwendet. Hierin finden wir einen Maßitab für die Breite der Beete, am
wohlfeilften werden diejenigen fein, welche nicht über 10 Fuß (3 Meter)
breit hergeftellt werden, da hier der Arbeiter die unten an der Entwäfjerungs-
vinme abgehobene Erde leviglich oben anzufegen und auszuebnen hat, um:

s 19
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ftändlicher wird die Sache, wenn man die übliche geringfte Breite von 12
Fuß (3,6 Meter) wählt, allein man kommt noch ohne Wechjel aus, weil man
beim Ausgleichen durch Heranziehen der Exde nachhelfen fann. Sobald aber
dieje Weite überfchritten wird, ift ein Wechjel vortheilhafter. Hieraus geht
hervor, daß die geringfte Breite am werigften Erdbewegung fordert, daß,
wenn dieje einmal überfchritten wird, der Unterjchied zwifchen ihr und einer
bis 20 Fuß (6 Meter) anfteigenden nicht jehr bedeutend ift, dagegen wenn
auch dieje überfchritten werden will, die Koften in einem weit ungünftigern
Verhältniß wachjen. Daher wählt man nicht gerne eine über 20 Fuß
(6 Meter) anfteigende Breite.

Der Unterjchied bezüglich der Erdbewegung wird aber auch um fo ge-
vinger, je weniger Neigung die Fläche hat, weil mır unten abgeftochen und
oben angeworfen wird, je ebener die Fläche ift, um fo leichter werden überall
Auf und Abtrag fih ausgleichen Laffen, um jo länger werden die Beete,
weil die Wäfferrinnen auf die größte zuläffige Entfernung horizontal geführt
werden können. Hier ift alfo der Riücenbau vollftändig gerechtfertigt.

Die Erdbewegung wird aber chon ziemlich vermehrt, wenn die Fläche
auch nur wenig geneigt ift, weil dann oben, am Anfang der Wäfferrinne,
Boden abgehoben und unten, am Ende derjelben, angejeßt werden muß, um
dieje in der fo wünfchenswerthen wagrechten Lage zu erhalten. Diefe Noth-
wendigteit, außer dem feitlichen Ab- und Auftrag an den Beeten, noch den
weitern am Anfang und Ende der Wäfferrinnen auszuführen, ift aber ein
Beweggrumd, an der Länge der Beete abzubrechen, und zwar um fo mehr,
je größer die Neigung des Abhangesift.

Es muß deßhalb eine Grenze geben, wo der Rüden ohne Herbeiführung
fremden Bodens nicht weiter verlängert werden fan, und diefe ift gefunden,
jobald das Beet am Beginn der Wäfferrinne normal zu diefer abgegraben
und der dabei gewonnene Boden, einmal zur wagrechten Fortjegung der
Wäfferrinne, dann aber zur normalen Anfüllung beider Beete, beziehungs-
weife des Nügens, einschließlich der am Ende der Rinne anzubringenden
Abrundung verwendet worden ift. Außerdem hat man darauf Rücicht zu
nehmen, dab der aufgetragene Boden zwar im Anfang wohl Ya bis 5 mehr
Raum ausfüllt, allein mit der Zeit, bejonders auch in Folge der Ueber-
viejelung fich wieder feßt, weRhalb es rathjam erfcheint, fich niemals viel
auf Boden, den man-aus der Ferne beifchaffen muß, zu verlaffen. Sobald
aber bei einer folch’ vollftändigen Verwendung des Bodens die Rücken nach
$. 253 zu furz würden, ift der Hangbau der bejjere. Die Grenze zwifchen
Nücen- und Hangbau wird bei vationellem Verfahren da liegen, wo die
natürliche Neigung der Fläche mehr als 2 bis 22, Höchftens 3 Prozent be-
trägt. Da man aber den Hängen gerne ein jtärferes Gefäll, 3. B. von d
bis 5 Prozent gibt, kann dies, wo der Abhang ein jolches nicht Haben follte,
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dadurch bewirkt werden, daß man von der unten an jedem Beet anzıtlegen-
den, von der Zuleitungsrinne des nächiten getrennten Entwäfjerungsrinne
den Boden oben, zunächft der Bewäfferungsrinne anjeßt, wo eine folche Ein-
richtung wegen den vorhandenen nachtheiligen Bodenbeitandtheilen für
nöthig erachtet wird. Impefjen dürfte es auch hier, der jchon entwickelten
Gründe wegen, auf etwas mehr oder weniger Gefäll ticht jonderlich an-

fommen, auch wird man fich gelegentlich der Ausebnung fchon vorzufehen
wijjen.

Sollte die Herftellung von bejondern Entwäfjerungsrinnen für jeden
Hang nicht angehen, wie z.B. bei jehr fteiler Lage, jo kann man fi) Dadurch
belfen, daß man jeweils den 1., 3., 5. u. f. w. Hang wäfjert, "wodurch die
Bewäfjerungsrinnen der Hänge 2, 4, 6 u. |. w., welche das abgeriefelte
Wafjer in den Entwäfjferungsgraben führen, während der Dauer diejer
Niefelumgy als Entwäfferungsrinnen dienen; jobald diejelbe aufgehört hat,
kommen die legtern Hänge an die Neihe.

Niemals foll der oberfte Hang unmittelbar aus dem Wäfjergraben,
Sondern ftetS durch eine bejondere Ninne gejpeist werden, weil e3 zu jchwie-
vig tft, das Waffer in jenem in dem Zuftand zu erhalten, daß nm eine be-
ftinunte Menge davon an einem bejtinmten Orte überfällt.

Ebenso ift es nicht zweeimäßig, mehr als 5 bis 6 Hänge aus einem
Wäflergraben zu bewäfjern, weil jonft leicht eine jehr ungleiche Vertheilung
erfolgt. E3 ift rathjamer, lieber mehr und Kleinere Wäfjergräben in jolchen
Fällen zu maden.

8.255.

Wenn das abgerieselte Waffer wieder benugt werden
Folf, ift zunächft zu beachten, daß es in den Entwäfjerungsrinnen nicht fo-
weit aufgeftaut werden darf, daß dieje überlaufen und die untern Theile der
Beete itberfhwenmen, weil dadırd) das Gras zu Grunde gienge, aber ebenfo
foll es nicht zu tief unter den Grabenrändern jtehen, weil dieje jonft ausge:

waschen werden umd einfallen.

Se ftärker die Gefälle, um jo weniger ijt eine Stauung, die nachtheilig

werden könnte, zu befürchten, um fo eher tft die Wiederbenugung des Wa/-
jers möglich, und infofern ift fie beim Hangbau leichter wie beim Niücenbau
anwendbar. Smödeljen tft fie auch bei einem geringen Gefälle, wenn es nur
etwa 1 Vrozent. oder jelbft noch weniger beträgt, möglich, wenn man mit
diefem haushälterifch umgeht und die nöthigen Arbeiten nicht jcheut. Im
jedem einzelnen Falle muß der praftifche Wiefenbauer diefelben vorher
genau überjchlagen, worauf er bald zur Erkenntniß kommen wird, wie viele
Beete, Hänge oder Niden, er in eine Bewäfjerungsabtheilung — oder, wie
man fich ausprüdt, in ein Syftem — bringen fann.
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Wenn hinreichendes Waffer zu jeder Zeit vorhanden ift, bedarf e3
diejer doppelten Benusung nicht und wird dadurch die Sache wejentlich
vereinfacht.

$. 256.
Wo dafjelbe zeitweife mangelt, jedoch zu andern Beiten, wie beim

Schmelzen des Schnees, oder bei lang anhaltendem Negenwetter, in Ueber:
fluffe vorhanden ift, haben Manche vorgejchlagen, Sammelteiche anzu-
legen, um aus diefen das für die Beriejelung nothwendige Wafjer zu ent-
nehmen, allein diefe haben die ungeheuere Waffermafie nicht bedacht, welche
aufgefammelt werden müßte, um nur einige Morgen damit bewäflern zu
können. Um jene zu bemefjen, berechne man nur, wie viele Kubitfuß Wafjer
in 60 Riefeltagen über einen Morgen fliegen, wenn auf die Sekunde auch
nur 1 Kubitfuß fommt. Mean wird dann zur Ueberzeugung gelangen, daß
eine jolhe Anlage ganz unpraktifch wäre, wennfie auch nur auf einige Tage
ausreichen follte. Wenn indefjen irgendwo Wafferanfammlungen vor-
fommen, deren Benugung möglich wäre, und man dieje, jo weit fie zu=
teichen, in einer Zeit verwenden will, wo das Wafjer nicht genügend vor=
handen ift, oder ganz fehlt, läßt fich hiegegen nichts jagen, um jo gerathener
ift e8 auch dann, wenn in jolhe Behälter Wafjer zufammenfließt, welches
viele Dungftoffe enthält, oder wenn man folche abjichtlich hineinbringt, ob-
wohl viele davon, ähnlich wie aus dem Trübwafjer, fich niederschlagen, aljo
der Wiefe nicht unmittelbar zugut fommen werden,

$. 257.
Was die Ausführung des Vaues betrifft, müffen wir, um eine

Menge Wiederholungen abzufchneiden, auch hier auf das jchon im Weg:
bau u. |. w. Gefagte verweifen, infoferne es hier in Betracht kommen follte,

Ueber die Benußung der Gewäfler find entweder Gejege oder VBerord-
nungen maßgebend, oder fie ift durch befondere Berechtigungen oder Ver-
träge geregelt, nach welchen man fich zu richten hat, fie werden aljo bei Ent-
werfung eines Projektes vor Allem zu beachten fein.

Hienad) wird man die verfügbare Waffermenge bemeffen und beur-
theilen können, auf welche Fläche diefelbe ausreicht, ob man das Waffer nur
einmal zu benußen braucht oder zu mehrfachen Ueberriefeln bringen muß.

Nehmen wir an, daß 1 Kubiffuß in der Sekunde für 1 Morgen (0,075
Kubikmeter für 1 Hektare) genüge, jo fönnen wir z. B. bei einem Gefälle,
welches die dreifache Benußung des Wafjers geftattet, eine Fläche von drei-
facher Größe beriejeht, wobei allerdings ein Kleiner Abgang durch Ber:
fiderung, Verbünftung u. f. w.ftattfindet, der aber nicht anzuschlagen ift.
Ein jolhes Verhältniß gilt jchon für ein günftiges. Die Höhe der einzelnen



IT. Aofchnitt. Benußung der die Pflanzen nährenden Beftandtheile des Waffers. 293

Hänge bei dem fr fie angenommenen Gefäll, oder die Höhe, in welcher die
Wäfferrinnen itbereinander zu Liegen fommen, beftimmen die Anzahl der
mit einerlei Waffer zu überriefelnden Rüden. Wäre das Gefäll eines
2 Nuthen (6 Meter) breiten Hanges z.B. 4 Prozent, alfo 8 Zoll (0,24
Meter) abjoluter Höhenunterfchied zwifchen je 2 Hängen vorhanden und
hätten wir über ein Gefäll von z. B. 5 Fuß = 50 Zoll (1,5 Meter) zu ver-
fügen, fo wäre es möglich, 6 folder Hänge untereinander zu legen, welche
zufammen 48 Boll (1,44 Meter) Höhenunterfchied erfordern. Weitere Fol
gerungen werden hieraus leicht zu machen fein, nur wollen wir bemerken,
daß bei obigem Beifpiel das frifche Waffer den 1. Hang und von diejem
abgeleitet, den 3. und 5. Hang beriefelt, und ebenfo das de3 2. Hanges den
4. und 6. Hang trifft, jedes aljo dreimal benußt wird. Aus der Zeichnung,

Figur 117, wird das Nöthige erfichtlich fein.
Achnlich ift das Verfahren beim Nücenbau. Auch hier ift ver Höhen-

unterschied zwifchen dem Wafferjpiegel des Zuleitungs- und des Entwäfle-

rungsgrabens maßgebend. Gefebt, das Gefäll der 2 Nuthen (6 Meter)
breiten Halbrüden betrage 2 Prozent, alfo der Höhenunterfchted 4 Zoll
(0,12 Meter), und wir fönnten über 15 Zoll (0,45 Meter) verfügen, jo
wird das Einfachfte fein, alle 4 Nuthen (12 Meter) einen Wäflerungs-
graben zu fertigen und den zwifchenliegenden Plag in Rüden derart zu
bauen, daß in die Mitte die Entwäfjerungsrinne fommt. Am Ende der
oberen Rücken münden alle Entwäfferungsrinnen in einen Graben, der für
die höhern Nüden Ents, für die untern Bewäfjerungsgraben ift u. . w.
Figur 118. Die 3 Zoll (0,09 Meter) Gefäll, welche übrig bleiben, werden
auf die Entwäfjerungsrinnen vertheilt, wie auch der Gefällüberihuß im
vorigen Beifpiel. Daß man hier ebenfalls eine Neihe von verjchiedenen

Einrihtungen treffen fan, wird fi von jelbit verftehen. So üt z.B. ge:

vade in der Figur 118 der Entwäfjerungsgraben jo tief angelegt, daß durch
ihn, Tobald nicht geviefelt wird, die vollftändige Trodenlegung einer fonft

naffen Fläche erfolgt.
Mittelft Unterfuchung der Gefällverhältniffe und der örtlichen dge

überhaupt, erhalten wir alfo die Kenntniß, wie vielmal das Waller in jedem
gegebenen Falle benugt werden kann und hieraus die weitere, wie viel
Waffer in der Sekunde wir haben müfjen, um eine beftimmte Fläche da-

mit überriefeln zu können.
Wir fönnen nun ebenso gut mehr, als weniger Wafjer haben, im er-

ftern Falle werden wir es weniger Hänge überriefeln lafjen, im andern aber

nur den Theil der Fläche zur Niefelung beftimmen, welcher dazu am meijten
geeignet ift, der übrige fällt dann einer andern Behandlung andein.

Sft man hierüber im Neinen und tft feftgeftellt, auf welche Weife die

Zuleitung und Ableitung des Wafjers erfolgt, jo werden zuerft die Haupt:
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gräben ausgeftedt, was mit befonders geformten oder bezeichneten Pfählen
geichieht. Sodann werden die Abtheilungen feitgeftellt, welche jeweils frifches
Wafjer erhalten follen, jede derfelben wird nach Maßgabe der Bodenbildung,
der verfügbaren Mittel 2c. zum Hang oder Nüdenbau bejtimmt, und in ihr
jelbit werden alsdann die Hleinern Be und Entwäfjerungsgräben und Rinnen
ausgeftedt. Es ift zwedimäßig, wenn man fchon an den Pfählen erkennen
kann, welcher Art von Gräben fie angehören, fo 3. B. wenn man die Pfähle
für Gräben mit Gefällen mit Zeichen verfieht, welche fie von denen der hori-
zontalen Gräben unterfcheiden, für Gräben größere Prähle als fir Rinnen
gebraucht, und wenn man die zur eriten, dritten, fünften zc. Horizontalen ge:
hörigen Punkte mit jenfrechten, die zur zweiten, vierten, jechsten 2c. gehö-
tigen mit jchiefen Pfählen befegt.

Die Horizontalen — die Fünftigen Wäffergräben — find dabei von der
größten Wichtigkeit, befonders in geneigter Lage, weil nach ihnen die ganze
Abtheihing, die Länge und Breite der einzelnen Hänge und Nüden, die Anz
orönung der Wege 2c. fich richten muß umd die Erdarbeiten, fomit der größte
Theil der Koften, hievon abhängen. Schon während des Ausjtecdens wird
der Wiejenbaumeifter bald ab- bald zugeben, um fchieflihe Formen heraus:
zubefommen, und wenn die ganze Ausftelung, oder wie man auch jagen
kann, das ganze Nivellement, da ein folhes ja unbedingt vorausgefet, be-
endet ift, wird jehließlich nochmals da verbeffert, wo es nöthig fällt, insbe-
jondere, wenn die Horizontalen aus der gebrochenen Linie nach 8. 246 in
eine gebogene oder Kurve übergeführt werden Sollen.

Wenn die Wiefe an einen Bach ftößt, ift es, wen devfelbe höhere Ufer
hat, zwedmäßig, diefe abzuböfchen und als Hang zu behandeln, weil fonjt
die vielen einmündenden Gräben und innen leicht ausgeriffen witrden, jo
aber der Bach jelbft den Entwäfjerungsgraben bildet ; bei überichüffigem
Wafjer kann es in thunlichft wenigen Gräben eingeleitet werden, die dann
auch leichter zu unterhalten find. Dabei hat man noch den Gewinn gut be:
feitigter, weil fchwach geneigter und mit einer Rajendede verjehener Ufer.

$. 258,
Wenn der Wiefenbaumeifter feinen Plan richtig entwerfen

will, muß er folgende Dinge vor Allem genau beachten:
1) Das Waffer. E3 muß in zureichender Menge jederzeit, wenn

man e3 bedarf, vorhanden und überall hin vertheilbar fein, e8 darf wieder:
holt benußt werden, injofern e8 eine, wenn auch mr kurze Strede geflofjen
it und fich nicht mit nachtheiligen Veitandtpeilen im Boden gefättigt Hat,
es muß endlich vollftändig wieder entfernbar fein.

2) Die Gräben. Sie müffen der Wafjermenge, welche fie aufzu-
nehmen haben, angemefjen, und wo nöthig, eher größer als Kleiner, fie
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müffen derart hergeftellt fein, daß fie die fir jedes einzelne Beet nöthige

Waffermenge demfelben zuleiten, daß fie frijches Wafjer erhalten können und

aus ihnen alles Staumwafjer abfließen Tann.

3) Die Beete (oder Hänge und Halbrüden) müffen eine fhiefe Ebene

bilden, damit das Waffer fich nirgends ftauen, fondern gleichmäßig über:

riefen kann, fie müffen die Breite, welche der Beihhaffenheit des Wafjers

entipricht, und die Länge und Höhe erhalten, welche nach. der Bodenbilvung

die pafjendfte ift. Die zu einer Abtheilung gehörigen mäüfjen mit der ihnen

zufommenden Wafjermenge im Berhältniß Stehen, und es dürfen nicht zu

viele auf dasjelde Wafjer angewiejen fein.

4) Die ganze Fläche muß derart eingetheilt fein, daß alle Arbeiten

möglihitleiht vorgenommen und überall, wo es nöthig tft, Fuhr-

werfezu gebrauden, fie ohne Anjtand duchgebraht wer-

den können, ohne befondere Wege bauen und liegen laffen zu miljen,

dieje alfo auf das Unentbehrliche bejchränft werden künnen.

5) Die Koften jollen zwar möglichit gering ausfallen, allein dies darf

nicht foweit gehen, daß dadurdy Nachtheile entjtehen, oder auch nur die volle

Ausnugung der Fläche unter den gegebenen Unftänden verhindert wird,

Auch die Schönheit der Anlage joll dabei thunlichht berüctjichtigt werden.

$. 259.

Wir haben verfucht, in der Figur 119 eine fleine Meberficht des bisher

Gefagten auch bildlich zu geben, aus welcher die Eintheilung einer Wiejen-

fläche innerhalk, eines beftimmt begrenzten Eigenthums und nad) Maßgabe

dervorhandenen Berhältnitje zu exjehen ift.

AB it ein Bach, CD eine Quelle, beide find Hauptzuleitungsgräben,

AB ift zugleich auf der Stvede AE Hauptabzugsgraben für die ganze Fläche,

während GJA als Abzugsgraben für den vordern Theil derjelben dient.

Vom Ba AB find die Zuleitungsgräben EF und EH abgeleitet, welche

von F na G und von H nach J fortgejeßt, aber auf diefer Strede bloße

Wäffergräben find. Bon EH ift außerdem dev für den Hang T längs des

Baches dienendeEleinere Auleitungsgraben KL ausgehend, welcher fein Wafjer

der mit ihm parallel angelegten Wäflerrinne ab mitteilt, in welche 13 Ein-

Läffe führen.

Bon der Quelle CD ift der Zuleitungsgraben DM abgezweigt, von ihm

Laufen zwei Eleine Zuleitungsgräben ede und Mf aus, welche in den Graben

EG eingelafjen werden fünnen.

Die Wöfferungseinvihtung ift mn folgende: Von DM werden. die

untereinanderliegenden, durchjehnittlich 2 Nuthen (6 Meter) breiten Hänge

N, 0, P, Q, wovon N ımd O aus 3, P aus 2 TIheilen beftehen, Q aber für

fich ift, bewäflert. N und O haben Bez und Entwäfferungsrinnen, das Ab-
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wafjer von P geht in die Bewäfferungsrinne von Q und in den Graben EG,
der auch das von Q aufnimmt, Lestere kann dureh den Graben ede auch
mit friihem Waffer verjehen werden, und ift, ihrer unten zugeipigten Lage
wegen, mit einer Hülfsrinne bedacht worden.

Dom Wäfjergraben FG, welcher noch duch das Abwaffer der obern
Parthie verjtärkt werden kann, werden die regelmäßigen Nicden R und durch
den Zuleitungsgraben EF mit Hülfe von Wäfferrinnen die wegen der
Bodenbildung unregelmäßigen Niden R‘ bewäfjert, ebenfo verhält es fich
mit HJ und EH bei Sumd S. Die vegelmäßigen Nücen find 4 Nuthen
(12 Dieter) lang und 3 Ruthen (9 Meter) breit, die unregelmäßigen theils
länger, theils kürzer, breiter oder fehmaler.

Wie der. Hang T bewälert wird, ift bereits angegeben, ev hat 2 Nuthen
(6 Meter) Breite und Tann ihm nicht wohl eine geringere gegeben werden,
weil angenommen, daß derfelbe öfter theilweife überichwemmt wird und
zur Abfuhr benugt werden muß. Daher ift die Breite der beiden Nicen-
abtheiungen eine verhältnigmäßig geringe, fomit auch die Länge der ein-
zelnen Rüden. Die allgemeine Abfuhr erfolgt auf dem öffentlichen Wege
UV, der auch für die Hänge N big Q dient,

Daß alles obere Waffer den tieferliegenden Abtheilungen zugeführt
werden fan, wird ein Blie auf die Figur zeigen, zu welcher wir nur be-
merken wollen, daß fie nicht um eine tadelloje, jondern um eine Vielerlei
enthaltende Einrichtung zu zeigen, entworfen wurde, ohnehin mußte noch
Manches, umfie nicht zu überladen, weggelaffen werden.

$. 260.
Wenn die Ausftefung beendigt und richtig befunden worden ift, wer-

den zunächft überall, wo Gräben gefertigt oder Auffüllungen vorgenommen
werden jollen, die Rafen flach abgeichält und zur Seite gebracht, dabei ift
davanf zu fehen, daß fie nicht zerriffen werden. Sie in gleich großen Stücen
abzuftechen, ift unnöthig, am beiten gejchieht e8 mit der fogen. Vlaggenhaue.

Die Fertigung der Gräbenift das nächte Gefchäft. Ihre Böfchungen
werden wenn möglich mit Rafen bevedt.

Hierauf werden die Ninnen gefertigt, fo weit fie in den natürlichen
Boden kommen. Dadurch erhält man jogleich Gelegenheit, den Abtrag
fernen zu lernen und er wird num vorwärts gebracht, jo weit die Rinne im
Auftrag fortgefegt wird. Daß fie dabei feitgetveten oder beffer geftanpft
wird, verjteht fich von felbjt. Es ift beijer, die innen nicht gleich in die
volle Breite und Tiefe zu legen, befonders im Iodern Boden, weil fie fpäter,
wenn fich der Boden gefegt und berast hat, leichter auszuheben, als vichtig
auszufüllen find. Bejonders jorgfältig müffen die Kanten der Wäfferrinnen
gefertigt und in eine Ebene gelegt werden,
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Sind die Ninnen vollendet und ift die Wafferleitung inzwifchen auf der

- fraglichen Strede bemubbar geworden, To it es jehr zwecimäßig, fofort die

gefertigten mit Wafjer anlaufen zu laffen, wobei man fie in allen Theilen

genau prüfen kann und den Vorteil hat, daß fie ji feitjaden. Was mn

zu verbefjern ift, gefchieht fogleich oder e8 wird, da der Wafjertand der beite

Htegulator ift, wenigftens genau nad) deffen Höhe bezeichnet. Beim Nücden-

bau find beide Kanten, beim Hangbau bejonders die untere genau zu richten,

leßtere ift felbftverftändlich etwas niedriger zu halten, bei Entwäflerungs-

vinnen haben beide gleiche Höhe.

Nach Fertigung der Ninnen werden die projektirten Ab- und Auf:

träge weiter ausgeführt, die Beete (Hänge oder Halbrücden), wie jehon bei

den Bölchungen beiprohen wurde, hergerichtet und planirt, wobei man fi)

der Nichtlatten bedienen kan. Wo abgegraben wird, verfäume man nicht,

den Boden nach dem Abftich noch etwas aufzuhaden, weil diefe Loderung das

Anwachien der Nafen, oder wo folhe fehlen, das Gedeihen der angefäeten

Gewächje wefentlich fördert.

Die Abdachungen müfjen eine fchiefe Ebene bilden, Wölbungen find

fehlerhaft, weil das NRiefeln ungleich erfolgt und das Mähen erjchwert wird.

Kann die befjere Erde obenauf gebracht werden, fo ift e8 rathjam, es auszus

führen, wenn der Boden ein geringer tft, e3 gilt dies aber mehr für bie

Orte des Abtrags, als für die des Auftrags, da in diejem die tiefgehende

gocerheit ven Boden fir fich jchon empfänglicher macht.

Beim Ridenbau find die Beete (Halbrüden) genau bejtimmt, aljo au)

leichter richtig zu planiven, bei den Hängen wird es von den Mitteln ab-

hängen, ob man das Planiren nur aufs Nothwendige beichränten, over

wern auch nicht das Befte, doch das Gute erreichen Fanır.

Wenn die Planirung beendet ift, werden die Bewäfjerungsrinnen mit

den Eleinten, die Entwäflerungsrinnen mit den größten Najen eingefaßt,

mit den übrigen wird die Fläche fo belegt, daß nicht nur die Nänder niv-

gends übergreifen, fondern — befonders wenn man |paren muß — no

etwas von einander abftehen. Zn extern Fall würde die Fläche uneben,

im zweiten werden die Zwoifchenräume bald verwachjen fein. Eine Nafen:

decke ift jede gut, bei geringerm Boden zunächit der Ninnen gar nicht zu ente

behren. Die nicht bevaste Fläche wird möglichft dicht mit den für den Boden

pafjenden Samen von Futtergewächen angefäet.

Schließlich wird. die Fläche jo lange Ihwach beriefelt, bis der Boden

angefewchtet it, hierauf wird das Waffer abgeftellt und der Nafen gleich-

fürmig und mit der nöthigen Vorficht bei den Rinnen feftgejehlagen. Sit

der Nafen feftgerachfen, jo werden die Ninnen in die gehörige Form ab:

gejtochen.
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8. 261.
sn holzarmen Gegenden, oder mo das Alima der. Dpftbaumzucht günftig

ift, hat e8 Vieles für fich, B aumpflanzungen auf den Wiejen vOrzU=
nehmen. Wenn auch nicht verfannt werden darf, daß folche mancherlei Nach:
theile bringen, wie 3. B. daß fie durch Beichattung den Graswuchs und das
Teocnen des Heues und Dehmdes verhindern u. dgl., jo find doch in den
meijten Fällen ihre Vortheile überwiegend und immerhin verfchönern fie
die Gegend.

&8 ift hier nicht der Ort, Vortheil und Nachtheil abzumiegen, fondern
nur zu bemerken, daß wenn man fich für ihren Anbau entichließt, den Obft-
bäumen bejonders die gefchüßteren Lagen zufagen. Auf die Dämme der
Zuleitungsgräben, wenn fie breit genug find, pafjen Apfel, Zwetjchgenz,
Plaumenz, jchon weniger, der ftärfern Beichattung wegen, Birnen und
Kirihbäume. Statt der Obftbäume Eönnen Eichen, Eichen, Ulmen, Bappeln,
Weiden — befonders fchön nimmt lich die Trauerweide aus — Vogelbeeren,
Birken u. |. w. gepflanzt werden. An die Entwäfjerungsgräben find da=
gegen Erlen, Bappeln und Weiden, auch, wenn der Boden feine Säure ent:
hält, Eichen zu empfehlen. Ob man bochitämmige Bäume oder Stodaus:
Ihlag, oder beide abwechfelnd erziehen will, hängt vom Belieben ab. Uns
Ihöne Eden können Veranlafjung zu Baumgruppen geben. Drte, welche
durchaus nicht genügend zu entwäflern find, dürften mit Rotherlen, Kopf:
weiden u. dgl. angepflanzt, wohl mehr wie als Grasboden rentiren.

Wer fi) hierüber nähern Auffchluß verschaffen will, mag ihn aus ir:
gend einem Werke über Waldbau over Feldholzzucht entnehmen.

8. 262.
Der Koftenaufwand für die Einrichtung der Wiefen ift fo ehr von

der Lage und fonftigen örtlichen Verhältniffen, von den Arbeitstöhnen und
den Anforderungen der Bejiter abhängig, daß hierüber nun allgemeine Anz
gaben gemacht werden fünnen.

su Norodeutichland rechnet man auf den preußischen Morgen (0,255
- Heltare) für den fogenannten Kunftbau in ungünftigen Berhältniffen 7O big
90, in günftigern 40 bis 50 Thaler, mit Extremen von 25 bis 120 TIha-
lern, für den rationellen Bau dagegen nur 25 bis 30 Thaler mit Exrtremen
von 5 bis 50 Thalern.

Sn Süddeutfchland nimmt man für den erfteren Bau auf den badi-
Ihen Morgen (0,36 Heftare) 150 bis 200 fl., für legtern 60 bis 100fl. an.

Die Einrichtung einer befjern wilden Ueberriefelung kommt auf 5 bis
25 fl., die Koften der Stauung find am abweichendften, denn je nach den
nöthigen Schleuffen 2c. Eönnen fie 1 bis 5 fl., und bei einiger Blanirung
bis 15 fl. betragen.



II. Abfehnitt. Benußung der die Pflanzen nährenden Beftandtheile Des Waffers. 299

8. 263.

Sede, insbefondere aber die Niejelwieje erfordert fortwährende Au f-

fit und Pflege, ohme welche fie bald wieder verwildern würde, wir

haben daher auch Einiges hierüber zu jagen.

Von felbft verfteht e3 fich, daß die neugebaute Wieje in fleißiger Obhut

behalten werden und jede Bejchädigung, welche Urfache fie auch haben möge,

in thumlichfter Bälde ausgebefjert werden muß, ein gleichgültiges Zumarten

it Hier von den nachtheiligten Folgen.

Wenn auch im Anfang noch allerlei geringere Gewächje zum Borichein

kommen, bejonders wo der Boden verfauert war, beijert fich dies doch im

zweiten, längftens im dritten Jahr, andernfalls ift irgend ein Fehler vor-

handen. Nicht felten befteht ev darin, daß der Boden allzu jchlecht, namentlich

flachgründig und nicht genügend mit befjem bedecit worden ift, in welchem

Falle das Gras kurz und unanfeplich bleibt und bei heißem Wetter ausbrennt,

wie beim Flugjand, Kies u. |. w. Hier tft durch) Trübwaifer viel auszu:

richten, wenn die Lage der Wieje eine fo tiefe, daß man im Gefällnicht ges

hindert ift, andernfalls muß der obere Boden abz, der Untergrund ausge-

hoben und duch befjern erjegt werden, jo dafs der jchlechte Boden mindeitens

2 Zug (0,6 Meter) hoch von jenem bededtift.

Hie und da kann auch eine naffe Stelle überjehen, oder nicht genügend

abgezapft worden fein, die Berbejjerung durch Sieerdohlen u. j. w., oder

wenn die beveeten Leitungen nicht helfen, duch einen offenen Graben mit

Schlisgräben darf dann nicht verfäumt werden, weil folche Stellen immer

mehr fich vergrößern.

E8 ift eine Hauptfache, die Wiefe mit einer guten Grasnarbe zu über-

wintern, ohne daß diefe jo jtark wäre, daß fie den Mäufen u. f. w. eine ges

ichüte Zuflucht gewähren oder das Gras faulen Eönnte,

Dagegen Shüßt eine mäßige Beweidung im Herbfte, Die aber nur dann

ftattfinden dauf, wenn der Boden nicht jo weich ift, daß die Tritte des BViches

nachtheilig werden könnten, weßhalb. man fich hienacdh mit dev Wäflerung

einrichten muß. 2

Außerdem ift noch zu beachten, daß vorfichtig, alfo weder zu hoch noch)

zu tief gemäht, daß das Heu — bejonders von Poorwiefen — jo abgeführt

wird, daß fein Schaden gefchieht, namentlich Feine zu schweren Ladungen

gemacht werden u. |. w.

Endlich müffen die Gräben und Ninnen jo oft nöthig ausgepußt wer

den und in gehöriger Breite und Tiefe erhalten bleiben. Der Abramm wird

entiweder fofort weggebracht, oder an jielichen Orten auf Haufen geichlagen

und feiner Zeit zur Ausbefjerung, wo fie nöthig erjcheint, verwendet. Leb-

teve ift befonders zur Zeit der Niejelung ambeftenzu beurtheilen, weßhalb
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überhaupt der Befuch der Wiefen und die Controle der Arbeiter währendder Beriefelung nicht oft genug gejchehen kann.
Bei Waffern, welche vielen Schlamm mit fi) führen, erhöht fich nachund nach der Boden fo fehr, daß die Bewäfferung zulezt nicht mehr gehörig

bewirkt werden fan. Will man dann die Wiefe als jolche erhalten, fobleibt nichts übrig, als fie abzuheben. Zu diejem Behufe wird der Rafenabgejchält, der Boden bis auf eine gewifje Tiefe abgetragen und die Flächenach gejchehener Locderung und Planirung wieder mit dem Rafen bevedft. Der
Abtrag gibt eine vorzügliche Düngung für Aeder, Neben u. |. w. Eine
derartige Abhebung ift in vielen Gegenden oft alle 10 bis 20 Jahre noth-

° wendig.

$. 264.
Von der ihtigen Wäfferun 9 hängt der Ertrag hauptfächlich ab.
Wenn eine Wiefe nicht durchweg mit Rafen gedecit werden fonnte, darf

im Anfang nicht zu ftark geriejelt werden, weil fonft ein Abjchwennmen des
Samens, theilweife felpft des beffern Bodens erfolgen könnte, die Wiefe muß
aber doch fo feucht erhalten werden, daß die Keimung befördert wird md
da3 junge Gras anwachjen kann. Exft wenn e8 lich gehörig bemwurzelt und
eine Höhe erreicht hat, daß e3 nicht mehr vom Waffer niedergelegt werden
fann, darf öfter bei fühlem Wetter, aber nie zu jtark geviefelt werden.

sit die Nafendedung volljtändig gefchehen, der Nafen aber aus jauren
Gräfern, Heide u. |. w. gebildet, dann ift von Anfang an ftark zu riefen,
um den Boden Tafch zu fräftigen, wodurch jene Semwächje abfterben und eine
beffere Grasnarbe fih bildet. Hat man aber Najen von guten Gräfern ge-
habt, fo geht durch den Umbau oft nur eine bald überwundene Krifis vor
und die Wiefen können wie ältere behandelt werden, ftehen auch fchon imeriten Jahre nicht weit hinter jolchen im Ertrag zurüd,

Die ältern Wiefen zu behandeln, ift weniger I&wierig, e8 erfordert nurdie nöthige Aufmerffamteit und Sachfenntniß, beides aber in erhöhten
Maße, wenn man in der Benugung des Waffers nicht unbefchränftift, fon-dern nur zu gewiffen Zeiten folches erhält, wie dies bei zeriplittertem Grundbeit vorfommt, wo das Waffer oft nad) Quadratruthen vertheilt und demeinzelnen Befier nach Minuten zugemejjen ift.

Die Hauptzeit für die Niejelung beginnt Anfangs Dftober, in mildernKlimaten, wo namentlich auch auf die Herbftweide gerechnet wird, nach derMitte diefes Monats, vichtet fich jedoch nach der Witterung, indem mannicht gerne Waffer nach Negentagen, namentlich Trübwaffer nußlos fort-läßt. Neicht das Waffer nicht fir die ganze Fläche, fo wird abtheilungs-
weife,, aber überall fo ftarf geriejelt, daß der Boden vollftändig weich er=
jheint. Leichte Fröfte werden nicht beachtet, nun wenn der Boden hart ge=
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friert, läßt man nach, in Moorboden erft dann, wenn das Wafjer jelbjt ges

friert. Sm mildern Gegenden, wo der Boden felten länger gefrovenbleibt,

und namentlich in milden Jahren, Fan die Wäfjerung mit wenigen Unter:

brechungen den ganzen Winter über jtattfinden, in fältern Gegenden aber

foll, fo lange der Boden gefroren ift, nicht gewäfjert werden, außer man

kann fich verfichert halten, daß durch das Wafjer ein vollftändiges Aufthauen

erfolgt und der Boden eher erwärmt als erfältet wird.

So lange Schnee liegt, wird die Wäfferung eingeftellt, fängt ev aber
an, platweife abzugehen, fo tft ftarfe Beriefelung zwedmäßig. Nach kalten

Nächten ift fie befonders am früheften Morgen durchaus nothiwendig, wenn
der Hinmel hell ift. Nach jeder Frühjahrswäflerung ift der Boden, damit

er nicht zu jehr erfälte, troden zu legen.

Wenn das Waffer zur Bildung von Gonferven geneigt ijt, die als

grüner oder grauer Schleim fi) über das junge Gras legen und es leicht

erjtiden, jo wechgle man öfter und viefele weder jehr ftark, noch lange, bis

das Gras diejelben überwachjen hat.-

Wenn das Laub ausbricht, wird die Wäfferung —. etwa mit der Aus-

nahme nach Froftnächten — auf die Zeiten größerer Trodenheit beichräntt,

auch nie zu ftarf vorgenommen, bejonders hite man ich, bei großer Hibe

das Wafler zu lange auf den Wiefen zu laffen, weil jonft das Gras theil-

weile fault. Man kann alle 6 bis 8 Tage einmal viefeln, bis es etwa

14 Tage vor der Heuerndte ganz eingeftellt wird. Manche empfehlen in

der Nacht vor dem Mähen nochmals das Wajler anzulafjen, weil leichter zu

mähen ift und die Wıinzeln etwas evfrifcht werden, wodurch ein befjerer

Wieverausfehlag des Grafes erfolgt. Nach ihm vichtet fi das Wäflern

und e3 fann erft wieder beginnen, wenn derjelbe jo hoch geworden ift, daß

ex nicht völlig bedeckt wird. Dies fann je nach Boden, Lage, Klima umd

Witterung 4 bis 6, aber auch 10 bis 14 Tage dauern; das Wäfjern gejchieht

anfänglich jehwach, fpäter ftärker bis abermal 14 Tage vor dem Dehmden.

Mehr wie zwei Schnitte zu nehmen, kommt mr bei folhen Wiejen vor,

die in jeder Beziehung ausgezeichnet find, und auf welchen man das Gras

zur Grünfütterung benugen will.

8. 265.

Miefen von größerer Ausdehnung, felbit wenn der Bejik unter viele

Eigenthümer vertheilt ift, werden am. beften bezüglich der Bewähjerung als

Ganzes zufammengefaßt, und es werden entweder von den Eigenthümern

befondere Ausschüfje erwählt, welche alle nöthigen Anordnungen zu treffen

haben, oder die Sache wird von der Gemeindebehörde in Die Hand genont-

men, wie e8 in manchen Gemeinden jeit undenklicher Zeit ohne Wideripruc
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der Eigenthümer der Fall ift, Tebtere haben dann die nöthige Beihilfe
zu leiften.

Bei größerm Befite rechnet man auf 200 bis 300 Morgen (72 bis
108 Heftare) einen Auffeher, welchem die Leitung der Bewäflerung und
diejenige Arbeit, welche nothiwendig ift, um die Wieje im Stand zu halten,
obliegt. rn Zeiten, wo bejonders viel zu thun ift, oder überhaupt, wenn
er die Arbeit nicht allein zu vollbringen vermag, erhält er die nöthige Aus-
bülfe, die hauptfächlich bei neuen Anlagen, dann aber beim Neinigen der
Gräben nöthig wird. ;

MT. Abfchnitt. Wehr- und Schleuffenbau,

$. 266,
Die Wehre find quer durch einen Fluß oder Bach gelegte Bauten, um

denjelben zu ftauen, beziehungsweife defjen Gefäll zu vermindern, zu regeln,
oder auf einer bejtimmten Stelle wirkfam zu machen, dejjen Sohle zu be-
feftigen, oder zu erhöhen, oder um den Fluß zu theilen.

Sie finden daher bei Gewerfen, welche Waffer bediirfen, bei Wäfle-
tungsanlagen, bei der Schiffahrt und Flößerei vielfache Anwendung, ja fie
find unter Umftänden ganz unentbehrlich. Felsbänfe, welche das Slußbett
durchjchneiden, fönnen mitunter ihre Stelle vertreten und jeder Wafjerfall,
oder jede Stromfchnelle ift als durch ein natürliches Wehr hervorgebracht
anzujehen.

8. 267.
Bei der Anlage der Wehre ift vor Allem ihre Einwirkungauf

das Waffer, das Flußbett und deffen Umgebungen zu be=
adbten.

Durch jedes Wehr wird der Wafjerjpiegel, beziehungsweife die Wafjer-
mafje, in zwei Theile getheilt, in das Ober- und Unterwa fer und an
ihm ift der Höhenunterfchied zwifchen beiden am größten. Beim Oberwafjer
verliert fih die Stauung nach oben um fo tajcher, je mehr Gefäll das Fluf-
bett hat. Die Strede, fo weit fie fich evrftredt, heißt die Stauweite,
Beim Unterwafler wird dagegen höchitens der Unterfchied durch das Wehr
bewirkt, daß nur unmittelbar unter demjelben der Wafjerfpiegel, in Folge
der durch das Herabftürzen vermehrten Gefchwindigfeit, eine Eleine Senkung
erhält, welche aber fofort durch die innere Bewegung des Waffers wieder
aufgehoben wird. Leßtere ift indefjen die Utfache der Austolfung der Sohle
und der Ufer unterhalb des Wehres, im ebrigen werden die unterhalb Kie-
genden Grundftüce in feiner Weife benachtheiligt.


